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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erfcheinen wo 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 23. Februar 
1839. 


welche das Blatt für den Preis 
von 28% Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Polksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


Allgemeine Menfchenbildung und ihre 
Hinderniſſe. 


Die Schacherfrage, „ob allgemeine Menſchenbil— 
dung nuͤtzlich ſei,“ hat fich zum Vortheil der aͤrmeren 
Klaſſe geloͤſet; denn auf dem Forum der Humanitaͤt 
kann die Nothwendigkeit des Daſeins einer gering ges 
ſchaͤtzten Kafte der Sudras, Parias, der Schweinehir— 
ten oder Heloten und Unfreien keine Anerkennung, und 
im Chriſtenthume die willkuͤhrliche Beſchraͤnkung der 
Gemeinnützigkeit keine Geltung finden. Und was 
fuͤr Menſchen ſind denn unſere Armen? Sind es nicht 
Verwandte der jetzt wohlhabenden und gebildeten Fa⸗ 
milien? Sind ſie nicht unſer Fleiſch und Blut? und 
konnen unſere Nachkommen nicht gar bald zu ihnen ge⸗ 
hören? Familien gleichen den Wellen im Meere. In 
der untergehenden Welle liegt und bleibt die Kraft, ſich 
wieder zu erheben; und der Menſch — er ſollte fo un— 
natuͤrlich und ungerecht handeln duͤrfen, die Geſunkenen 
zu untertreten? denſelben die Elaſticität zum Auſſchwung 
zu rauben? Wer darf es auch wagen, ſich beim Er⸗ 
kennen der allgemeinen Menſchenbeſtimmung, Gottes 
Abſicht, an dem Menſchen zu widerſetzen! 

Um dem Staate und der Kirche dieſen natuͤrlichen 
und zwingenden Beweggrund zur Förderung einer wahr⸗ 
haften Volksveredlung aus den Augen zu kucken, ſchleu⸗ 
derten der Eigennutz und der Obſcurantismus die leider 
nur zu ſehr herrſchende Anſicht von, Ueberbildung“ 
in die Zeit hinein. Ach Gott, kaͤmen wir nur ein 


und die angrenzende 


Orte. 


Mal mit dem Volke zur Bildung! Man hebt das 
Volk durch den Schulunterricht im Allgemeinen auf 
die unterſte Sproſſe der Bildungsleiter und waͤhnt, ihm 
muͤſſe es vor der gewaltigen geiſtigen Hoͤhe ſchwindeln, 
und es muͤſſe, ob aller geiſtigen Beſchaͤftigung und Fein⸗ 
heit, faul in der Handarbeit und trotzig in Erfuͤllung 
ſeiner Pflichten werden. Man verwechſelt hier auf eine 
ſchaͤdliche Art den Begriff „Ueberbildung“ mit dem der 
„Verbildung,“ und ſchreibt das Verkehrte des Benin: 
nens dem ſinnigen Fortſchreiten der wahren Veredlung 
des Volkes zu. Zur wahren Volksveredlung gehört 
nicht die empfindelnde Ausgeburt der Poeſie, nicht die 
Gelehrtthuerei, nicht das Spintiſiren unſerer Zeit in 
religiöfen Sägen, nicht die Hineinſchleuderung einer 
Maſſe von unehrerbietigen Ideen gegen den Staat und 
feine Behörden, nicht ſolche Buͤcher, die eine! Abſtrak⸗ 
tion von Kindern fordern, die man nur dem reiferen 
Verſtande zutrauen darf. Die wahre Jugendveredlung 
blaͤht nicht auf, macht die Jugend nicht affenklug und 
abſprechend, ſondern beſcheiden; ſie erhaͤlt den jugendli⸗ 
chen Himmel blau und erreicht doch ihren hohen Zweck. 
Wollte man aber um jener nur abzuaͤndernden Verir⸗ 
rungen willen die wahre Volksveredlung geringſchaͤtzen 
oder gar fuͤr ſchaͤdlich erklaͤren: ſo verfuͤhre man um 
nichts verſtaͤndiger, als wollte man das Chriſtenthum 
verachten, weil es von Manchen verkehrt aufgefaßt 
wird; oder, als wollte man die Kirchen abſchaffen, weil 
Manche in dieſelben gehen, um daſelbſt Liebes handel an⸗ 


1 


zuknuͤpfen, ihre Kleider oder ihre ſchoͤne Perſon zu zeigen. 


— 186 — 


Daß Menſchen von wuͤrdiger Geſinnung nicht un- Die Volkebildner müffen eine ſolche Stellung erhalten, 
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wuͤrdig behandelt fein wollen, iſt wohl ſehr gut; denn 
der eine Menſch ſoll und darf den andern nicht miß- 
brauchen, weil er mehr Geld hat oder in groͤßerem 
Anſehen ſteht, als der andere. Auf dieſen Punkt des 
Selbſtgefuͤhls iſt das Volk in Frankreich und andern 
Ländern empor geſtiegen und zwar ohne Mitwirkung 
von Schulen. Was aber gute Schulen hierin auf eine 
ſinnige und edle Art thun, das geſchieht gewiß heilſa⸗ 
mer, als was freche Volksanſichten herbeiführen, die 
in Kriegen der Revolution ſich erzeugen. Der Menſch 
muß ſeine Menſchenwuͤrde kennen lernen, und hiemit 
vertraͤgt ſich die Leiſtung des ſtrengſten Gehorſams, 
wenn in allen Verhaͤltniſſen das Geſetz der innern 
Nothwendigkeit, nicht aber der Firman der 
Willkuhr gebietet. Es iſt darum nicht geſagt, daß ein 
Vorgeſetzter dem Untergebenen jedes Mal die innere Noth— 
wendigkeit ſeines Befehls darthun muͤſſe. Geſchieht 
dies nur dort, wo es ſehr wohl geſchehen kann: ſo be— 
kommt der Untergebene ein edles Gefuͤhl ſeines ſtrengen 
Gehorſams und ſetzt allenthalben die Nothwendigkeit 
voraus, wo er nicht gar zu deutlich eine entehrende 
Willkuͤhr ſieht. 
Spricht man aber beliebterweiſe von der Unreife 
des gemeinen Volkes fuͤr eine edlere Behandlung, ſo 
reife man daſſelbe durch humane Behandlung und Er⸗ 
ziehung; denn Humanität erzeugt Humanitaͤt. Der 
ſchaͤndlichſte Eigennutz, der den Nebenmenſchen blos 
zum Mittel herabwuͤrdigt, um ſelbſt ein weichliches, 
uͤppiges Leben fuͤhren zu koͤnnen, hat in Menſchenver⸗ 
achtern eine Furcht vor Ueberbildung des Volks ausge⸗ 
heckt und ſich die Larve der Beſorgniß fuͤr das Wohl 
des Staats und der Kirche vorgehalten. Despotie und 
Schamanismus haben Urſache, die Erhebung des Volls 
zur Humanitaͤt zu fürchten, da fie ſelbſt die Ausgebuxt 
der Inhumanitaͤt ſind; aber der Weiſe, der Tugend—⸗ 
hafte, der Chriſt, darf nicht vor einer Abſurditaͤt, wie 
der der Ueberbildung des Volkes durch Volksſchulen, 
ittern. 
l Eine Miturſache der Verkennung des wahren 
Zweckes dieſer Schulen iſt die Duldung des Bell-Lan⸗ 
caſterismus, die Anpreiſung des wechſelſeitigen Unter 
richts. In einer guten Schule herrſchen zwei Mio: 
mente: das unterrichtende und das einuͤbende Moment. 
Auf keine Weiſe darf jenes den Monitoren uͤbertragen 
und dieſes vorherrſchend werden. Dem praftifchen We— 
ſen muß ſein Recht widerfahren; aber wird dieſes nicht 
von der Idee eines wahrhaft erziehenden Unterrichts 
geleitet, ſo ſinkt es zum Praktikantenweſen und die 
Menſchenbildungskunſt — zum Handwerk hinab. 

Nicht minder iſt das Strecken nach der Decke eine 
Urfache der Verkennung des Zweckes der Volksbildung 
und Volksſchulen. Es giebt nun kein anderes Mittel 
zur Herſtellung der Volksbildung, als das angeſtreng⸗ 
teſte Nachholen desjenigen, was Jahrhunderte durch 
Befolgung eines elenden Grundfages verfäumt haben. 


die ihrer edeln Wirkſamkeit angemeſſen iſt. Dahin ſind 
allerdings auch die Beſtrebungen vieler Behörden und 
mancher Menſchenfreunde gerichtet. Kaum haben ſich 
aber in manchen Gemeinden die Verhältniffe guͤnſtig 
und erſprießlich geſtaltet, fo tritt, bei zunehmender Bes 
völferung, das Prinzip des Streckens nach der Decke 
auf, und die, durch Ueberfuͤllung der Schulen oder 
durch Verkleinerung des Einkommens bei Vermehrung 
derſelben, gehemmte und gelaͤhmte Wirkſamkeit fur 
wahre Volks- und allgemeine Menſchenbildung dient 
den Gegnern derſelben zum Beweiſe ihrer Behauptung 
von der Nutzloſigkeit der durch Volksſchulen bezweckten 
Volksveredelung. i A. Sch. 


N ag egen. 


— Einer der merkwuͤrdigſten und unerklaͤrlichſten 
Verſuche in Ruͤckſicht der menſchlichen Körperkraft 
(verſichert der engliſche Arzt, Dr. Brewſter) iſt der, 
den ſchwerſten Menſchen mit der größten Leichtigkeit zu 
heben, wenn es in dem Augenblicke geſchieht, wo ſeine 
Lunge und die jener Perſonen, welche ihn heben, mit 
Luft angefuͤllt find. Dieſer Verſuch ward in England - 
zuerſt von einem Major H. gezeigt, der ihn in einer 
großen Geſellſchaft zu Venedig unter der Leitung eines 
amerikaniſchen Schiffskapitains geſehen hatte. Der 
Verſuch wird folgendermaßen angeſtellt: Der ſchwerſte 
Mann in einer Geſellſchaft legt ſich auf zwei Stuͤhle, 
ſo daß der Ruͤcken auf den einen und die Fuͤße auf den 
andern kommen. Vier Perſonen, an jedem Fuße und 
an jeder Schulter eine, verſuchen ihn nun zu heben, 
und werden viele Muͤhe damit haben. Iſt er wieder 
auf den Stuhl gelegt, ſo greift ihn jede der vier Per— 
ſonen an, wie vorher, und der Aufzuhebende giebt durch 
Haͤndeklatſchen zwei Zeichen. Auf das erſte athmet er 
und die vier Perſonen tief ein; iſt die Lunge vollig mit 
Luft gefuͤllt, ſo giebt er das zweite Zeichen, ihn empor 
zu heben Zu feinem eigenen und der Traͤger Erſtau⸗ 
nen erhebt er ſich ſo leicht, als ſei er nicht ſchwerer 
als eine Feder. Dr. Brewfter- machte mehrmals die 
Bemerkung, daß, wenn eine der vier Perſonen nicht 
zu rechter Zeit einathmet, der Theil des Körpers, den 
fie heben will, zuruͤckbleibt. In Venedig ward die 
Sache auf eine noch auffallendere Weſſe gemacht: 
Sechs Perſonen haben naͤmlich den Schwerſten aus der 
Geſellſchaft auf den Fingerſpitzen in die Höhe. _ Der 

gajor H. verſicherte, der Verſuch mißling, wenn der 
zu Hebende auf einem Brette liege und die Hebenden 
dieſes angreifen und hielt es daher für nothwendig, daß 
die Träger den Körper des Andern unmittelbar beruͤhrten. 

— Der Abbe de la Victoire bemerkte von Jemand, 
der nie zu Haufe aß und über alle Welt ſchmaͤhte, daß 


| er nie den Mund öffne, außer auf Unkoſten Anderer. 


Zoo 


Briefliche Mittheilung. 


Königsberg, den 19. Februar 1839 

Dieſer Auffag fol eine kleine Ueberficht der hieſigen Kun ſt⸗ 

und Gewerbe⸗Ausſtellung liefern. Der geehrte Leſer er⸗ 
warte hier aber nicht eine ausführliche Beſchreibung einzelner 
Gemaͤlde, deren Betrachtung und Beurtheilung in techniſcher und 
aͤſthetiſcher Beziehung ganze Bogen füllen‘ müßte, und doch nicht 
befriedigend erſchoͤpft werden könnte, er wandere nur an meiner 
Hand durch die, glanzerfüllten Raume, welche Gebilde, wie ſie 
Natur, Geſchichte und Phantaſte den Künſtler ſchaffen ließen, in 
mannigfacher Farbenpracht ſchmücken. Nur auf dieſe und jene 
Kunſtſchoͤpfung will ich hinweiſen, und mich freuen, wenn wir 
einen gleichen Geſchmack theilen, wenn ich ſelbſt auf manches 
Schoͤne und Preiswürdige aufmerkſam gemacht werde, das ich 
überfah. Die Gemälde, welche der Kunſtverein für die Rhein⸗ 
lande und Weſtphalen dem hieſigen anvertraut hatte, find, den 
Beſtimmungen gemäß, ſchon wieder verſandt. Es waren 12 bis 
15 Werke der Malerei, von tüchtigen Kunſtlern, und von ihnen 
ſprachen hier beſonders an: „Judith“ von Otto Mengelberg 
aus Cö ln, „die Poeſie“ von Chriſtian Kohler, „der Engel 
Raphael mit dem jungen Tobias“ von Carl Müller, aus Darm⸗ 
ſtadt, in Düſſeldorf u. a. Im Ganzen iſt aber noch immer 
eine Auswahl von gegen 400 Gemälden groͤßtentheils lebender 
Künftler. geblieben, die ſich durch groͤßern oder geringern Kunſt⸗ 
werth auszeichnen. Ref. ſah in dieſem Sommer zufällig die Kun ſt⸗ 
ausſtellung in Dresden, ging mit großen Erwartungen 
hin, fand aber, daß die hieſige ihr in jeder Hinſicht vorzuzie⸗ 
ben ſei. Von lebenden Künſtlern ſandten zur hieſigen Ausſtellung 
ihre Werke, beſonders aus Berlin und Duͤſſeldorf. Aus Ber: 
lin finden wir namlich Gemaͤlde von 63, aus Duſſeldorf von 
über 40 Künſtlern. Außerdem lieferten aus Königsberg ſelbſt 21 
Känſtler Werke der Malerei, cin Beweis, wie auch bier durch 
die Wirkſamkeit des Kunſtvereins der Geſchmack und die Beſchäf⸗ 
tigung mit der bildenden Kunſt ſich gehoben hat. Aus München 
wurden uns von 16, aus Paris von 12, aus Danzig und Haag 
von 5 Kuͤnſtlern, verſchiedene Gemälde, eingeſandt. Aber auch 
aus Antwerpen, London, Halberſtadt, Erfurt, Rom, Tilſit, 
Potsdam, Frankfurt a. M., Brüſſel, Breslau, Brügge, Amſter⸗ 
dam, Coͤln, Stettin, Nürnberg u. a. O. ſandten verſchiedene 
Kuͤnſtler uns ihre Malerwerke zu, fo daß man hiedurch eine ge⸗ 
naue Ueberſicht der Fortſchritte und Richtungen dieſer Kunſt erhaͤlt, 
und auch die Concurrenz recht bedeutend iſt. — Doch der. ges 
neigte Leſer wolle mich freundlich zum Cicerone bei einer Wan⸗ 
derung durch den Saal annehmen, und mit mir bei Anſchauung 
dieſes und jenes Gemäldes laͤnger verweilen; zuerſt wollen wir 
unſere Blicke auf die Werke von groͤßerm Umfange richten, wie 
ie uns gerade begegnen, und dann erſt die kleinern Genres 
ilder betrachten: Hier ſehen wir Weiber aus Sonnino, mit der 
von ihren Mannern gemachten Beute beſchäftigt. Der Himmel 
Italiens lacht uns freundlich an, den Ausdruck in den Geſichtern 
des Alters und der Jugend beim Anblick des Geſchmeides iſt cha⸗ 
rakteriſtiſch und bezeichnend. Hier Geiz und Habſucht, dort das 
Wohlgefallen am Schmucke, durch den Glauben erregt: wie wird 
er deine Reize erhöhen! — doch unwillkührlich fange ich eine Erz 
klaͤrung und Austegung an, was der Raum dieſer Blätter durch⸗ 
aus nicht geſtattet. Das Gemaͤlde iſt von Herm. Kretzſchmer 
aus Stargardt, jetzt in Italien; eben ſo wie die Scene zwiſchen 
Wallenſtein und Seni, aus dem Schillerſchen Trauerſpiele. — 
„Ein Mädchen im Brautſchmucke“ von Hitz in München. Hier 
bewundern wir mehr das Atlaskleid, als den Ausdruc im Antlitz 
der Braut. In dieſem Bilde von J. Erhardt aus Berlin jegt in 
Duſſeldorf, wird uns ein Gegenſtand aus dem hohen Liede Sala⸗ 
monis zur Anſchauung gebracht. Dort zeigt uns Otto Reinheld 
Jacobi aus Königsberg jetzt in Duͤſſeldorf, eine Gegend am Genfer⸗ 
See; Van Ham aus Bruſſel führt uns in das vorige Jahrhun⸗ 
dert zurück: „Beſuch des Herzogs und der Herzogin von Flan⸗ 


dern bei Rubens, als er am Podagra litt.“ — Romeo und | 
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Julie, Ballſcene (Act 3.) von Carl Sohn aus Duͤſſeldorf. — 
J. G. Meyer aus Bremen z. Z. in Duſſeldorf: „Loth mit ſei⸗ 
nen beiden Töchtern beim Untergange Sodom's und Gomorra's.“ 
— Joh. Babtiſt Prunner in München: „Winterlandſchaft mit 
Hirſchen.“ — Carl Ritter aus Colbatz zeigt uns ein niedliches, 
griechiſches Mädchen und in einem andern Gemaͤlde eine ſchlum⸗ 
mernde Spinnerin, die von einem jungen Manne uͤberraſcht wird. 


— Hier erinnert uns Prof. Carl Begas aus Berlin an die 


Vergänglichkeit aller irdiſchen Große, durch das wohlgelungene 
Bild: „Ein König in feinen letzten Tagen.“ — „Gegend am 
Chiem⸗See“ von Krola aus Dresden in Muͤnchen ſpricht an⸗ 
genehm an. — Dort ſehen wir wieder: „einen Tyroler mit ſei⸗ 
nem Graskarren“ von Waßmann in Muͤnchen und „ein ſchla⸗ 
fendes Maͤdchen“ von M. Plaſchke aus Breslau in Duͤſſeldorf. 
— Zur lieben Heimath führt uns Prof. Koh, Carl Schulz, 
Direktor der Kunſtſchule in Danzig ꝛc. durch das Bild: „Frauen⸗ 
burger Dom, mit der Curie und Waſſerleitung des Nicolaus Ko⸗ 
pernicus; in der Ferne das friſche Haff.“ — Auch Loͤwenſtein, 
Hildebrandt u. a. aus Danzig lieferten uns ſehenswerthe 
Gemaͤlde. Dort zeigt ſich uns orientalifche Natur und Pracht, 
in dem von Jul. Schrader aus Berlin in Duſſeldorf mit vie⸗ 
lem Kunſtfleiß ausgeführten Gemaͤlde: „Eine Sultaine in ihrem 
Kiosk“ — Ferner zeichnen ſich aus zwei Fruchtſtuͤcke von Prof. 
G. W. Voͤlker, „ein franzoͤſiſches Landmaͤdchen“ von Leopold 
Knebel in Paris, „Undine“ nach Fouque von Carl Wilh. 
Strekfuß in Duͤſſeldorf, „Rückkehr einer Schafheerde beim Ger 
witterſturme“ von Verboͤckhoven, „Jacobs Trauer um ſeinen 
Sohn Joſeph“ von Carl Louis Roſenfelder aus Berlin u. 
a. m. — Jetzt noch einige Worte uͤber die Bilder von kleinerm 
Umfange, die in ihrer Art jenen größern nicht nachſtehen, ja, oft 
beſſer gefallen, auch hier wollen und können wir nur einige an⸗ 
führen, ohne uns auf ihre Charakteriſtik einzulaſſen. „Die Heim⸗ 
kehr“ von Alex. Schramm in Berlin. „Brautwerbung“ von 
Sophie Harz aus Berlin. „Der Soldat mit ſeinem Sohne“ 
von Andreas Köhler aus Berlin. „Der Beichtiger“ von Conſt. 
Kretius aus Berlin. „Barbierſcene“ von Friedr. Buſch in 
Duͤſſeldorf. „Der ungebetene Gaſt“ von Adolph Karſt aus 
Berlin. „Reiſende Comoedianten“ von Spitzweg in Muͤnchen, 
(originelle Erfindung: der Schauſpieldirektor haͤlt dem Eſel, der 
den Karren mit den Theaterherrlichkeiten nicht mehr fortziehen 
kann, als Lockſpeiſe, einen Lorbeerkranz vor). „Fiſcherfamilie“ 
von Prof. C. Kolbe in Berlin. „Pommerſche Bauernfamilie 
beim Sonntagseſſen“ von Lud. Moſt aus Stettin. „Der hau⸗ 
ſirende Bilderhaͤndler“ von J. G. Maaß aus Berlin. „Der 
Stadtmuſikus“ von Piſtorius aus Berlin. „Braut und Braͤu⸗ 
Biber bei einer Kartenlegerin“ von B. Mäs u. a. — Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Plaſtik, des Kunſt⸗ und Gewerbfleißes, find nur wenige 
zur Ausſtellung eingefandt, und es wäre zu wuͤnſchen, daß unter 
den andern Kuͤnſtlern und Handwerkern auch ein größerer Wette 
„eifer entſtaͤnde. Hier zeichnen ſich ein Paar Fortepiano's von den 
hieſigen Inſtrumentenmachern Gebauhr und Marty, eine 
Medaillen Sammlung von Loos aus Berlin und eine pteroplaſtiſche 
Arbeit von dem hieſigen Hauptmann Herrn Auguſt Wiebe be⸗ 
ſonders aus. — Der beruͤhmte Clavierſpieler Thalberg und 
der Violiniſt aus Petersburg, Hr. Remmers, ſind beide hier 
nach Petersburg ohne Aufenthalt durchgereiſt. Das Kunſtler⸗ 
paar Herr und Mad. Reichel weilt noch in unſerer Mitte, doch 
wird Hr, Reichel durch Krankheit abgehalten, uns durch fein 
Talent zu erfreuen, und es iſt unbeſtimmt, wenn er ſo weit her⸗ 
geſtellt ſein wird, um wieder auftreten zu können. Der Komiker 
Hr. Börner iſt hier engagirt und ſpricht beifällig ar, wozu 
auch fein guter Geſang beiträgt, Herr Chriſtl, Komiker aus 
Wien, trat am 14. d. M. zum erſten Male als Gaſt hier 
auf, und zwar in „der falſchen Primadonna“, oder „die vermeinte 
Catalani in Krahwinkel“, als Luſtig. Er fand ſolchen Beifall, 
daß er zwei Mal, und zwar nach dem 2. Akt und beim Schluſſe 
des Stuͤcks, gerufen wurde. 


| — 180 = 
Reife um die Wert. 


Dickens, der unter dem Namen Boz ſchreibt, hat 
einen andern Schriftſteller, weil dieſer ſich Bos nannte ver⸗ 
klagt, iſt aber von der Jury mit dem Beſcheide zuruͤckge⸗ 
wieſen worden: „Die Werke des Klägers ſeien von einer zu 
überlegenen Schreibart, als daß eine Verwechſelung möglich) 
werden konne.“ Mit ſolchem Beſcheide zuruͤckgewieſen zu 
werden, laͤßt man ſich allenfalls ſchon gefallen. 

, In Holland feierten am 13. Jan. d. J. Drillings⸗ 
ſchweſtern ihren ſechszigſten Geburtstag. Das iſt wohl et⸗ 
was Neues unter der Sonne. 

Die Irritabilitaͤt, (Erregbarkeit und Thaͤtigkeit der 
Muskeln) an manchen Thieren iſt erſtaunenswerth. So bei 
den Bären des amerikaniſchen Nordens, die zuweilen 6 Fuß 
hoch und 1600 Pfund ſchwer werden. Das Herz eines 
ſolchen zitterte, auf den Tiſch gelegt, noch drei Stunden 
lang. Auch der Haifiſch hat eine erſtaunliche Reizbarkeit 
in ſeinen Muskeln. Nachdem man einen Hai in lauter 
kleine Stucke zerſchnitten hatte, waren dieſe Fleiſch⸗ 
ſtückchen noch drei Tage lang in Bewegung. 

Das „Journal des oͤſterr. Lloyd“, welches ſtets die 
frifcheften und intereſſanteſten Neuigkeiten aus dem Oriente 
bringt, enthält in Nr. 2 d. J. folgende Nachrichten aus 
Alexandrien vom 16. Dezember 1838: Von allen Sei⸗ 
ten langen jetzt Fremde hier an: theils kommen ſie vom 
rothen Meere, theils aus Europa. — Von den fuͤnf 
Stationen, welche die Englaͤnder von Suez nach Cairo 
bauen laſſen, ſind bereits zwei fertig. Bald wird man die 
Wuͤſte mit aller europaͤiſchen Bequemlichkeit durchreiſen koͤn⸗ 


nen. Iſt die Straße einmal vollendet und eingerichtet, fol 


wird die ungeheure Reiſe von Bombay nach Trieſt wie eine 
Vergnuͤgungstour angeſehen werden. — In dieſem Jahre 
haben 800 Europäer den Zug durch die Wͤſte gemacht, 
und wahrſcheinlich wird dieſe Zahl ſich im folgenden minde⸗ 
ſtens verdreifacheu. Mit Naͤchſtem wird ein englicher Poſt⸗ 
wagen dort eine regelmaͤßige Fahrt beginnen. Noch einige 
Jahre, und wir ſehen Omnibus und Dampfwagen die Wuͤſte 
beleben! ® 
In Boſton wurde neulich ein gewiffer Arthur 
Lowel in dem Momente verhaftet, wo er er eben ſich zum 
elften Male wollte trauen laſſen. Man hatte naͤmlich ge⸗ 
funden, daß die früheren zehn Gattinnen Lowel's ſaͤmmt⸗ 
lich am Leben und mit Sproͤßlingen feiner ehelichen Liebe 
reichlich geſegnet waren. Die Wahl dieſer Verlaſſenen zeigte 
bei näherer Betrachtung eine ganze Muſterkarte aller bekannten 
Menſchenracen, Weiße und Schwarze, Braune und Rothe, 
Mulattinnen und Meſtizen, Perſonen aus allen Welttheilen 
und Zonen hatte Lowel in ſein Brautgemach geführt, feine Nach⸗ 
kommenſchaft trug Alabaſter, Ebenholz und Minium in bunter 
Mannigfaltigkeit auf ihren Phyſiognomien zur Schau; vielleicht 
hatte er es auch nur auf die eigene Belehrung uͤber die Spiel⸗ 
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Arten des Menſchengeſchlechts und alſo auf naturhiſtoriſche 
Studien abgeſehen. Leider wird ihm dieſe e 
fie vorbraͤchte, wenig helfen, denn es ſoll beſchloſſen fein, 
ihn zur Exemplification und Warnung für Andere, welche 
gleiche Heirathsluſt an den Tag legen wollten, auf oͤffent⸗ 
lichem Markte zu Boſton zu henken, nicht weil er zu viele 
aus dem Leben, ſondern weil er zu viele in's Leben ge⸗ 
bracht. Das Aergerniß uͤber dieſe Geſchichte, welche ſich 
ſehr ſchnell im Publikum verbreitete, war Übrigens bes 
greiflicherweiſe nicht gering. 

' Ein Barbier in Fenchnuch⸗Street in London hat einige 
Perücken verfertigt, welche er mit einer griechiſchen Periphraſe 
die „Akme der Kallitrichoplasmie“, den Triumph der Haar⸗ 
belletriſtik nennt. Ein Conditor in der Fleetſtraße hat mehre 
„belebende Biskuits“ gebacken und ein Kappenmacher 
in dem Leiceſterviertel Schlafmuͤtzen erfunden, welche er unter 
dem klaſſiſchen Namen „caputgerere- dormitor“ (Schlaͤ⸗ 
ferkopfbedecker) ins Publikum giebt. 

„ Auf dem Bruͤnner Theater war am 4. Dezem⸗ 
ber v. J. die Marmorbraut in „ZJampa“ mit rothen 
Wangen zu ſehen. — 

„„Von dem berüchtigten Drama „Robert Macaire“ 
macht Gans in ſeinem neueſten Werke ſehr ergoͤtzliche 
Nutzanwendungen, indem er ſagt: er habe beim Heraus- 
gehen aus dem Theater ſich ſorgfaͤltig beide Taſchen zuge⸗ 
halten, in der ſichern Ueberzeugung, ein ſolches Stuͤck 
muͤſſe nothwendig praktiſchen Erfolg haben, und mehr als 
Einer dadurch zu Verbrechen und Diebſtahl aufgefordert werden. 

„ In den franzoͤſiſchen Zeitungen iſt vor Kurzem 
viel Aufhebens von einem deutſchen Baron R. gemacht 
worden, welches auch in die meiſten deutſchen Blätter uͤber⸗ 
ging. Derſelbe foll naͤmlich ein Freund ſchoͤner Ausſichten 
fein, die er ſich jedoch ſelbſt erfchafft, indem er jede wald⸗ 
bedeckte Höhe beſteigt, und alle Baͤume fällen laͤßt, die 
ihm die Ausſicht nach dem Thale verdecken. Kaum hat 
er die neu gewonnene Fernſicht mit Entzuͤcken bewundert, 
als er auch ſchon ſeinen Wanderſtab weiter ſetzt, um ſich 
eine neue Ausſicht zu improviſiren. — Der Charakter 
wäre wirklich werth, von den Journaliſten bemerkt zu wer⸗ 
den, nur ſchade, daß der Baron R. kein Menſch von 
Fleiſch und Blut, ſondern — ein Hoffman neſches Spies 
gelbild iſt, und zwar eines Kammerrathes, den er in ſeinen „Se: 
rapionsbruͤdern“ auf feine koͤſtlich humoriſtiſche Weiſe darſtellt. 
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der Leſerkreis des Blattes hat fich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Feſtgedich t.) 
icher Tag! Schon hallen vom Thurme die Glocken 
A weich fetch Und die Drommete erſchallt, 
Alle Behoͤrden verſammeln ſich, Weihegeſchenke zu bringen, 
Reden und Harfengetoͤn. 
Schwebende Blumengehänge und flatternde Fahnen im Winde 
kei: Hangen e ace 
Schiffe ſtolziren, buntſcheckig auf beiderlei Seiten verzieret, 
= m. „ 9 Glecchend den Mädchen im Schmuck, 
Die man, unſchuldig und eitel, die Braut zu der wonnigen Kammer 
. N Hinzugeleiten, erkor. 4 
Schau! die nacheifernde Jugend, dem wuͤrdigen Lehrer gefuͤhret, 
h > Schreitet im Zuge daher, 
Redner aus ihnen verkuͤnden Gedichte, und Lieder erſchallen 
on dem verſammelten Chor. 
Wen, Clio, ſprich! o wen verſuchſt Du denn beute zu feiern? 
Welches Verdienſt um die Stadt? 
Schweigend zeigt die beſcheidene Mufe mit lieblichem Finger 
. Auf Deinen Adelsbrief hin! 
Du alſo, wuͤrdiger Mann, du oberſter Meiſter der Buͤrger, 
Glaͤnzend mit Orden geſchmüͤckt, 
Du, Deiner Vaterſtadt kräftiger Pfeiler, ſtehſt mitten in dieſen 
Stralen der äußeren Welt, ö 
Und mit Recht empfaͤngſt Du der Buͤrgerſchaft Reden, Geſchenke, 
Ehre, Dank, Feier und Spiel! 
Wer iſt wohl Dir zu vergleichen, der Du ſchon ſeit drei Mal zehn Jahren 

\ Leiteſt die Sache des Volks, 
wenn dann der Abend Dich heimſucht, 
Deine ſo ſpärliche Zeit, 

Die zur Erhetung Dir bleibt, noch wiederum immer auf edle 

5 Kuͤnſte und Wiſſenſchaft lenkſt! 

Heil. Dir! rufet die Stadt, Dir, der Du bei ſchwerem Geſchaͤfte 

Er - Ueberall Nutzen erringſt! 
Nicht Dein Glück; Du ſelbſt haft durch die Nahrung des Geiftes 
„ Dich auf den Gipfel geſtellt! 

Heil Dir! ruft unſer Bund, Dein Anker und Boden, einhellig, 
A Frohlockt, und jauchzet Dir zu. 

Seit des Phöbus Geſtirn ſchon vierzig Mal ſeinen Weltlauf 

apa ; >. 5, Unter Planeten erfüllt, 

Haben Dich unsere Zirkel ſtets fertig geſehen, zu folgen, 

j = i Wann ihre Stimme Dich rief. 
Wer die Iſis geſchaut, iſt frei von eitelem Zagen, 5 
ug Rp f Alberner Glaube entweicht rie 
Seinem geöffneten Blick. ae nicht Schreck⸗Phaͤnomene, 


und der von Mühen gedrückt, 


ins lige und Donnergeroll, 

Und peſtſchwangre Cometen, und andre ſchreckliche Zeichen, 

l Die an den Wolken geſcheh 'n. 

und ſchwarze Geſpenſter und Zaubrer, 

11.7 1 5.77 

Unbeſorgt lebt er und traut dem allgütigen Schöpfer, der Jedes 
Immer zum Beſten noch lenkt. 


Ihn umgrauen nicht Geiſter 
N 79 ar Graͤßlicher Thaten erfüllt, 5 
die von dem Werfaffer des Originals feldft felt den 


„) Oleſes iſt 
Ueberſetzung 


des Gedichts, welches de Geſellſchaft d : 11 15 
Oberbörgereiſter Deren hie Het dem; bei einer Vorſtellung, 


w 


O großherziger Mann! Du Lorbeer unferes Bundes, 

Theurer und alter Genoß, 
Erſcheine in unſrer Verſammlung! 

Nimmer entziehe Dich uns! 

der Bitte, und wehre dem Dank nicht, 

Welchen die Muſe Dir zollt. 
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Theater. 


Den 17. Febr. Der Bauer als Millionair. 

Den 18. Febr. 1) Die Helden, Luſtſpiel in 1 Akte 
von W. Marſano. Vor hundert Jahren von Dr. E. 
Raupach. 

In den Helden wirkten Dem. Werner (Julie) und 
Dem. Schröder (Bertha) angenehm durch die Jugend» 
lichkeit ihres Aeußern und ihrer Bewegungen. Dem. Schroͤ⸗ 
der zeigte am meiſten Naivetit, und die Schalkheit, die 
ſie recht zweckmaͤßig an manchen Stellen anbrachte, gab 
ihrem Spiele eine pikante Wuͤrze. 

Den 20. Febr. 1) Prolog, gedichtet von 
geſprochen von Herrn Orlowski. 
von Mozart. 

Daß Hr. Rath den Octavio nicht ſchlecht ſingen werde, 
war bei der Eigenthuͤmlichkeit dieſes Saͤngers vorauszuſehen; 
er ſprach heut durch die Weichheit in den Mitteltoͤnen an, 
obgleich im Ganzen ſein Organ etwas leidend ſchien. Mad. 
Rath hat aͤußerliche Requiſiten zur Schauſpielerin, iſt 
auch in ihrem Spiele nicht ungewandt; ihre Stimme 
iſt aber ſehr duͤnn, wenn auch nicht ohne Lieblichkeit. 
Mad. Rath haͤtte ſicher beſſer gethan, eine andere Geſangs⸗ 
partie für ihr erſtes hieſiges Auftreten zu waͤhlen; für eine 
Donna Anna und aͤhnliche Rollen reicht die Kraft ihrer 
Stimme nicht aus, und ihre Bewegungen haben auch mehr 
das niedlich Zierliche, das für Soubretten (Zerline, Ro⸗ 
ſine, Amine, Blondchen u. A.) paßt, als das großartig 
Tragiſche, wodurch eine Saͤngerin heroiſcher Partien impo⸗ 
niren muß. f 

Dien 21. Febr. Die Schule des Lebens. Romanti⸗ 
ſches Schauspiel in 5 Akten von Dr. E. Raupach. 
Die alte Novelle, nach wacher Raupach diele 
unterhaltende Stuͤck bearbeitete, findet man in einer Ue⸗ 
berſetzung im erſten Bande von Buͤlow's Novellenbuch. 
Der Dichter hat die etwas laſeve Novelle zweckmaͤßig ver⸗ 
ändert und den Rechchum der ‚Danblung mie ge ſchoͤnen 
Sprache ausgeſchmückt. So mußte denn das eek, ſeloſt 
die ſich nicht uͤber das Mittelmaͤßige 


Wohne noch ferner uns bei. 


Neige nun guͤtig Dein Ohr 


Krezſch mer; 
2) Don Juan, Oper 
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erhob, wie die hieſige, gefallen. Donna Iſaͤurg (Mad. 
Laddey) iſt eine verzogene, eigenfinnige, aber auch liebens⸗ 
wuͤrdige Natur; ihre Unarten ſind die Dornen, welche 
Einem die Finger zerreiſſen, wenn mam die Roſe anfaßt, 
um ihren Duft zu genießen; in ihrem Eigenſinne iſt aber, 
zugleich die Feſtigkeit und Ausdauer ihres Charakters bedingt, 
die fie in ihrem Elende aufrecht erhalten und in der Pruͤ⸗ 
fungs⸗ und Beſſerungszeit ſie erheben. Sie benimmt ſich 
nicht kleinwuͤthig und winſelnd, ſondern zeigt, ſobald ihr 
Trotz gebeugt iſt, Ergebenheit in ihr Schickſal.. Die Dar 
ſtellerin ließ die Folie des weiblichen Gemuͤthes, die durch 
den Trotz hervorleuchten muß, vermiſſen; ſie war auch 
keine eigenſinnige Prinzeſſinz dev Kampf, als Verkaͤu⸗ 
ferin in des Goldſchmieds Laden, ihren Stolz zu befiegen, ges 
lang ihr beſſer; dagegen hätte die Poefie- der von den fruͤ⸗ 
hern Makeln befreiten, ſchoͤnen Weiblichkeit in den letzten Akten 
lyriſcher, zarter hervortreten ſollen. Wie aber die verftändige,, 
mit hellem Geiſte begabte Prinzeſſin Sfaura in dem Sancho 
Perez des Herrn Laddey auch nur einen Augenblick den 
Don Ramiro deſſelben verkennen konnte; iſt ein Ruͤthſel der 
Natur,, das bei einem moͤglichen Aufwande groͤßerer Kunſt 
nicht vorgekommen wäre; Eine ſo ſchoͤne Doppelrolle, vers: 
diente es auch, beſſer memorirt: zu werden. 
Wilhelm. 


Kajütenfracht. 


— Die Klein⸗Kinder⸗Wart⸗Anſtalt hat bis jetzt IF Kinder- 


in ihren Schutz genommen. Das hieſige Publikum bezeigt 
durch oͤftere Beſuche und milde Gaben an Schuhen,, Struͤm⸗ 
pfen und Spielzeug feine, rege Theilnahme: Zwanzig fülcher: 
verlaſſenen Geſchoͤpfe, deren Eltern ſehr hilfsbeduͤrftig ſind,, 
erhalten täglich ihrem Alter angemeſſene Speſſe. In der 
Anſtalt wird ein Buch geführt, in welchem die Namen der⸗ 
jenigen aufgezeichnet werden, die das: Inſtitut: mitt ihrem 
Beſuche beehren); oder mit Spenden erfreuen. Die Eltern 
dieſer Pfleglinge, groͤßtentheils arm, koͤnnen nun ruhig ihr 
Geſchaͤft außer dem Haufe abwarten, da ſie ihre Lieblinge 
einer treuen und guten Pflege uͤberlaſſen. 


— Wer recht alt werden will, muß nach Great⸗Chiverell 
ziehen. Dort wohnt ein Mann, Namens Denfort, welcher 
von einer lebensfrohen: Nachkommenſchaft vom 112 alten: 
und jungen Perſonen umgeben iſtz Er zählt jetzt 90 frohe 
Lebensjahre. In dieſer engliſchen Stadt wohnen ſechs ſol⸗ 
cher alten Perſonen, die zufammen 510 Jahre zaͤhlen . 

— M' Culloch berechnet in feinem ſtatiſtiſchen Werks den: 
Betrag des jährlich in Großbrittanien und Irland erzeugten: 
Getreides auf 52 Mill. Quarters. „Jeder Schilling“, 
fügt: er, „welchen durch die, Getreidegeſetze dem Preiſe zuge⸗ 
fügs wird, iſt einer Steuer von 2,600,000 Pfund Sterling: 
gleich, und ſchaͤtzt man das durchſchnittliche Steigen des 
Preiſes aller Getreidearten auf 7 Schilling fün den Quarter; 


treide von den Ackerbauern ſelbſt als Nahrung, als Saat⸗ 
korn, Viehfutter ꝛc. verbraucht, daß etwa nur die Hälfte 


des erzeugten Betrages auf den Markt gebracht wird. Sind 
dieſe Vorausſetzungen und die angegebene Schaͤtzung ge: 
gruͤndet, fo: ergiebg ſich, daß die Verkehrsbeſchraͤnkungen den 


mit dem Ackerbaue beſchaͤftigten Klaſſen nicht weniger, als 
9,100,000 Pfund Sterling koſten, abgeſehen von allen an: 
dern verderblichen Folgen. Von dieſer Summe fließt wahr⸗ 
ſcheinlich ein Fünftel oder 1,800,000 Pfund Sterling den 
Grundeigenthuͤmern als Zins zu, und dies iſt Alles, was 
man den Ackerbauern als Gewinn von dem Syſteme der 
Getreidegeſetze zuſchreiben kann, denn der Preis, den der 
Pächter von dem nicht für den Zins zu berechnenden Theile 
des Erzeugniſſes erhaͤlt, beträgt nicht mehr als die gewöhn⸗ 
lichen Zinſen für Kapital und Arbeit. Sein Gewinn wird 
durch jenes Syſtem nicht nur nicht erhoͤht, ſondern wirklich 
vermindert, und obgleich der Zins des Grundeigenthuͤmers 
durch daſſelbe, wenigſtens dem Namen nach, noch etwas er= 
hoͤht wird, fü iſt doch klar, daß es ihm nichts weniger als 
vortheilhaft iſt.“ Der Courir bemerkt in: Beziehung auf 
M'Cullochs Berechnung, der den Grundbeſitzern zugefloſſenen 
Summe, daß waͤhrend der 24 Jahre des Beſtehens der 
Getreidegeſetzee das Volk jenem eine indirekte Steuer vom 
beinahe 673, Mitt. Pfund Sterling, mithin eine Summe 
bezahlt hat, welche zur Tilgung der Staatsſchuld hinreichend 
fein. wuͤrde. 


1 
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Stückgut. 


— In Neuſuͤdwallis wird die Schafzucht durch das milde 
Klima außerordentlich ſehr beguͤnſtigt. So z. B. wurde 
vor mehren Monaten dort eine öffentliche Ausbietung von 
Schafen, in Partien von 2 bis 4000 Stuͤck, angekündigt. 
Dabei wurde bemerkt; daß für einheimiſche Käufer zugleich 

die noͤthigen Schäfer verſchafft wuͤrden.. Dies letztere iſt die. 

Folge einer Verordnung des jetzigen Gouverneurs, welcher 
die, aus England dorthin condemnirten Taſchendiebe als 
Schäfer an dortige Landwirthe überließ: Der Verſuch iſt 
gelungen, und die Herren Schnellfinger führen die Schäfchen: 
mit befönderm Geſchick und haben Neigung zu dieſem Idyl⸗ 
lenleben, obſchon ihnen jede Gelegenheit fehlt, mit ihren: 
Fingern in fremde Taſchen einzudringen. 

— Die Hunde ſpielen in der Weltgeſchichte keine fo un⸗ 
bedeutende Rolle. Der Hund des Ulyſſes, der nach zwan⸗ 
zig verfloffenen Jahren feinen Herrn erkanntz. Der fromme 

pparos,, der, den Tempel des Aesculap bewachend und 
einen Tempeldieb mehre Tage verfolgend, von der Republik 
Athen mit: einer Leibrente ausgeſtattet wurde. Das freund⸗ 
liche Huͤndchen des jungen Tobias. Die ſpaniſchen Bullen⸗ 
beißer,, tapfere Geführte der Eroberer von Suͤdamerika. 
Der berühmte Hund, Begleiter des Prinzen von Oranien, 
der mit ſeinem Herrn in einer reich verzierten Genbftätte in: 
Delft fine Ruheſtäaͤtte fand. Nicht zu gedenken des Urva⸗ 
ters ſaͤmmtlicher berühmten Hunde, des Cephales, der die 


fo ergiebt ſich eine Geſammtſumme vom 18,200,000 Pfund ] Hundekoppel der Diana anführte;. 


Sterling. Es wird jedoch eine ſo große Menge von. Ger: |: 


Provinzial: Roereſpondenz · 


Thorn, den 19. Februar 1839. 
Nachdem wir im Verlauf des Winters lange darauf gewartet 
hatten, endlich einmal das Vergnügen des Schlittenfahrens zu ge⸗ 
nießen, brachten uns dieſes die erjten Tage des Februars. Der 
Schnee fiel jo raſch und ſo reichlich, wie wir uns feit Jahren 
nicht erinnern können, und die Temperatur war einige Tage lang 
gunſtig genug, I ; 
ſchlug das Wetter wieder um, und biefe Winterfreude ift geſchwun⸗ 
den. — Die Zahl unſerer Kranken, namentlich an Fiebern, nimmt 
wieder zu, die Maſern⸗Epidemie aber hat ganzlich aufgehört. — 
Am 3. Februar d. J. fanden ſich wiederum die alten Kameraden. 


um längere Dauer erwarten zu laſſen. Bald aber 
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„Mutter, Mutter! ſind wir denn wirklich in Arkadien?“ rief 


zuſammen, um den. 26jten. Jahrestag des Aufrufs von 1813 zu 


feiern,, der fie damals unter die Waffen brachte, um Preußens 
Selbſtſtandigkeit erfechten zu helfen. Es iſt wohl zu erwarten, 
daß dieſer Tag auch anderwaͤrts feſtlich begangen. wurde, mit. 
einigen Variationen, vielleicht, aber immer in demſelben Geiſte, der 
damals waltete und heute noch nicht erloſchen iſt. Es iſt gewiß 
eine erfreuliche Erſcheinung, wenn man Männer aus jener Zeit 
ſich ſchaaren ſieht, um ihre großartigen Erinnerungen gegen eins 
ander auszutauſchen und ſich von neuem in der unbedingten Hin⸗ 
gebung fur unſer ſchoͤnes Vaterland zu befeſtigen. Nur. wäre zu 
wunſchen, daß der Bund treuer Männer, den Erinnerung des Ver⸗ 
gangenen. ſchloß, fo wenig als moglich dadurch einigem Spotte 
preis gegeben wurde, daß er ſich bei der jetzt ganz veränderten 
Lage der Dinge in Formen zwängt, die ihm nicht mehr natürlich 
ſind. Sind doch die alten militairifchen Formen längſt vergeffen !. 
Nur der Kern iſt gut, naͤmlich das innige Zuſammenhalten und. 
die nicht vergeſſene Liebe zur guten Sache, die zu gut iſt, als daß 
fie. nöthig hätte, als eine Art von Schauſpiel ſich behandeln, zu 
laſſen. — Handel und Wandel halten ihren Winterſchlaf; aber 
eben dieſer Winter bindet von neuem die verſchiedenen Klaſſen un⸗ 
ſerer Bewohner durch geſellige Vergnuͤgungen an einander, und 
alle laſſen keine Gelegenheit vorbeigehen, den Geiſt der innigften: 
Eintracht an den Tag zu legen. — Die Weichſel ſteht feſt und 
dic eingetretene gelinde Witterung iſt ganz geeignet, uns jede Ber 
ſorgniß wegen des zu erwartenden Eisgangs zu benehmen, du die. 
Decke des Stromes durch Luft und Sonne allmahlig verzehrt wird 
und fie, wenn nicht ein neuer Froſt eintreten follte, ſchwerlich im 
Stande ſein duͤrfte,, Schaden. anzurichten. — Die Fruchtpreiſe 
ſind im Steigen, jedoch nicht in ſolchem Grade, daß man einen 
Nothſtand für die ärmeren Klaſſen zu befürchten braucht. — Der. 
in das hieſige ſtaͤdtiſcha Hospital aufgenommen, geweſene Hirten⸗ 
knabe, den ein deſertirter Rekrut der hieſigen Garniſon, wie ſchon. 
früher gemeldet, ſo ruchlos gemißhandelt hat, daß er nicht weniger. 
als 26 Wunden zählte, iſt außer Gefahr, der Thäter aber bisher 
noch nicht zur Haft gebracht. 


5 Bromberg, den 19. Februar 1839: 

Seitdem meine Berichte von hier das Dampfboot auf feinen: 
regelmäßigen Reiſen nicht, mehr begleitet haben, gebrach es der. 
Flußſchiffahrt mancher ſchnellſegelnden Zungen bei uns recht häufig 
an dem pikanten. Stoffe zu immer ſich erneuenden Raͤthſeln, Ver⸗ 
muthungen und Anſpielungen. — Ohne mich bei der Eröffnung. 
eines neuen Cyclus von Gaſtrollen mit einem langen Prolog über. 
Sein und Nichtſein. meines geiſtigen Ich's, — deſſen Identitat. 
niemals genau feftgeftelit werden dürfte. — zu befaſſen, bitte ich 
die. geehrten Leſer, ſich in mit einen Dreigänger vorzuftellen, der 
in Berlin in der. Schwitzmaſchine der angehenden Staatsmänner. 
das dritte Examen ablegte, während en gleichzeitig in Spanien 
für die gerechte (5). Sache mitfocht und in Bromberg Notizen über. 
die Kan; der Ehen, zu einem nach in Druck erſchei⸗ 
nenden Werke, ſammelte. Diefa Dreieinigkeit hate ſich, dem Himmel 
ſei Dank!. nun wieder in einer Einheit verſammelt und letztere. 
vermag,, was der zerſplitterten Kraft nicht moͤglich war, die. 
ſchwerſte aller Befhäftigungen, „Correſpondenzen von hier zu Kies: 
fern“, in dem folgenden Berichte auf's Neue zu unternehmen. — 


kürzlich ein junges Mädchen voller Begeiſterung, als bei einer 
großen Schlittenpartie unſerer Nobleſſe plötzlich mehre Damen 
ihre Baͤrte ſehen ließen. Die Mutter verwies der Tochter die 
unzarte Bemerkung — denn Damen und Bärte! — „Aber fo 
ſehen Sie doch nur“, klatſchte das Toͤchterchen in die Hände, 
„jetzt heben fie ſich ja die Schleier auf und — hu! was für 
ſchwarze Baͤrte!“ — Das Kind hatte recht geſehen, die Mutter 
durfte nicht mehr zweifeln, es waren Baͤrte in Damenkleidern! 
Die Leſer werden das Raͤthſel auch ohne Commentar zu löfen vers 
moͤgen, bei dem Kinde war der Irrthum indeſſen verzeihlich, weil 
das Programm zu der Schlittenfahrt keine maskirte ankuͤndigte, 
und weil fein Begriff von Schicklichkeit vielleicht nur ein beſchraͤnkt 
kindlicher ſein mochte. — Am Abende deſſelben. Tages, am 
6. d. M., erblickten wir metamorphoſirte Kindereien. Herr 
Ernſt, Director der Berliner Theaterſchule, eröffnete unſere 
Buͤhne mit einigen Vorſtellungen ſeiner jungen, recht gut ausge⸗ 
bildeten Töchter von angeblich 12 und 13 Jahren. Man erfpare 
mir ein Urtheil uͤber die Leiſtungen der jungen Kuͤnſtlerinnen; 
es würde mit. dem. Geſchmacke der meiſten Zuſchauer nicht in 
Einklang zu bringen. fein, und ein. Correſpondent muß ſich bes 
ſtreben, das Organ der Meinungen, Gefühle und Anſichten feines: 
Publikums zu werden. Der Geſchmack des letzterm bei uns iſt. 
ein wenig draſtiſcher Natur, kein. Wunder alſo, wenn das ältere 
Fräulein Ernſt, ein Knöspchen, das feine körperlichen Reize noch. 
nicht entfaltet hat, als Prologus und als metamorphoſirter Fritz 
in Muͤllners Luſtſpiel „der Blitz“ nicht beſoͤnders gefiel. -— Den 
14. d. M. wurde unſere Bühne zum zweiten Male in dieſem. 
Jahre, durch Herrn Vogt's Geſellſchaft, mit dem Schauſpiele „die 
Soldaten“ vom Areſto, eröffnet: Eine ſtattliche Geſellſchaft! 
ſo muß man nach dem großen Perſonale und nach dem erften: 
Eindruck ſchließen, den die gut durchgefuhrten Rollen auf das 
Publikum hervorbrachten. Die Herren Herwegh, Gaͤdemann und 
Karſten, fo wie Dem. Mejo, ſcheinen die Coryphäen der Vogtſchen 
Prieſterſchaar zu fein, Mein naͤchſter Bericht wird vielleicht auf 
dies Thema wieder zuruͤckkommen. — Daß ſich außer dieſem 
Vergnügen eine Menge anderer beinahe den Rang ablaufen, iſt 
eine Wahrheit, die ſich nicht allein bildlich, ſondern auch, wörtlich 
beſtätigt. In den hoͤhern Geſellſchaftskreiſen, wie in den mitt⸗ 
lern, untern und unterſten, ſcheint man dieſen Winter die wahre 
Tendenz des Lebens fo recht ins Auge gefaßt zu haben. Kerzen⸗ 
glanz, Muſik und Glaͤſergeklirre, die gewöhnlichen Begleiter fröͤh⸗ 
licher. Geſellſchaften, erfüllen. Pallaſte, Häuſer und Hütten faſt 
taglich mit dem Nimbus der Herrlichkeit. und des Wohllebens. 
Beſonders thut ſich dieſen Winter aber die dienende Klaſſe hervor. 
Bälle und Maskenbaͤlle wechſeln in ihren Zanzfälen,, und wenn 
man die Koſten berechnet, die allein der Aufwand an Garderobe 
dabei erfordert, ſo darf man ſich nicht mehr wundern, daß die 
Moralität unter ihnen immer mehr in Verfall geraͤth. Den 9. 
März. c. wird, einer vorläufigen Ankündigung zufolge, zum Beſten 
der. Nothteidenden eine Redoute für die hoͤhern Stande im Schau⸗ 
ſpielhauſe ſtattfinden. Man verſpricht ſich von dieſem wahlthäz 
tigen Feſte große Reſultate, weil, abgeſehen von dem Zwecke, an 
der Spitze des Unternehmens ein ſehr achtbarer Mann und nicht 
ein maitre de plaisir ſteht, deſſen Arrangements keinen großen 
Anklang zu finden pflegen. 5 


„ 


Königsberg, den 20. Februar 1839. 

Die gerichtlich⸗ ärztliche unterſuchung hat ergeben, daß an 
dem 12jährigen Madchen, welches am. 8 im Schloß⸗ 
teiche gefunden worden, ein das menſchliche Gefühl, empörendes, 
abſcheuliches Verbrechen veruͤbt und es bereits todt ins Waſſer gewor⸗ 
fen worden iſt. Cs. folk eine Summe von 1000 Rthlr. ausgefeht 
werben. für den, welcher den. Verbrecher dem Gerichte anzeigt. — 
Den 8. Februar kam ein junger,, ziemlich anſtändig gekleidete 
Mann zu einem hiefigen Geistlichen, und bat, indem er ſich für 


einen Oekonomen ausgab, um eine Unterſtuͤtzung. Der Geiftliche, 
bereit, ihm eine ſolche nicht zu verſagen, drehte, aus Zartgefuͤhl, 
dem jungen Manne den Ruͤcken zu, um in dieſer Stellung ein 
Stuͤck Geld aus der Taſche zu ſuchen, und es in ein Papier ein 
zuwickeln. Er gab darauf dem jungen Manne die Unterſtuͤtzung, 
der ſich ergebenſt bedankte, bemerkte aber bald nach dem Fortgehen 
deſſelben, daß von zwei auf dem Zifche liegenden Beuteln mit 
Geld der größere, von etwa 100 Rthlr. Inhalt, fehlte. Nach der 
Beſchreibung, welche er nun bei der hieſigen Polizei von dem 
Aeußern des jungen Menſchen machte, fiel der Verdacht auf einen 
bekannten Dieb. Der eifrigen Nachſuchung von Seiten der Sicher— 
heitsbehoͤrde gelang es, denſelben ſchon wenige Stunden darauf 
bei einer Perſon zu entdecken, mit der er in näheren Verhaͤltniſſen 
ſtand. Beide wollten von nichts wiſſen, und konnen ſich noch 
immer nicht erklaͤren, wie das Geld in die Wohnung der Frau 
gekommen iſt, da bei der forgfältig abgehaltenen Hausſuchung das 
entwandte Papiergeld im Node jener Perſon, der Beutel mit 
Courant aber im Ofenloche, forgfaltig mit Holz belegt, vorges 
funden wurden. — Den 9, ſtuͤrzte ſich ein junger Mann, wahr: 
ſcheinlich aus Melancholie, aus dem Fenſter des dritten Stockes 
und ſtarb ſogleich. — Am 9. d. M. wurde ein Küraffier auf 
dem Boden ſeines Quartiers erhaͤngt gefunden. — Seit drei 


Marktbericht vom 12. bis 22, Febr. 1839. 


Der Markt war wie in voriger Woche ſehr ſtille und die 
Preiſe bei ſchwierigem Abſatz ſehr gedruckt. — In Weizen wenig 
Umſatz, und wurden für hochbunten, 120 a 130 pfd. 82 Sgr. pro 
Scheffel bewilligt. Da ſich der Verkauf des Roggens jetzt groͤß⸗ 
tentheils auf's Conſumo beſchraͤnkt, fo weichen die Preiſe davon 
von Tage zu Tage und wurden fuͤr 124 à 125 pfd. Roggen 41 
Sgr. à 41¼ Sgr. pro Scheffel bewilligt, 120 122 pfd. 37 ½ 
Sgr. A 38½ Sgr. pro Scheffel, 115 à 118 pfd. 32 à 35 Sgr. 
pro Scheffel. Weiße und gelbe Erbſen, tadelfrei, 45 Sgr. pro 
Scheffel, gute 40 42 Sgr. pro Scheffel, mittel und ordinaire 
30 Sgr. à 38 Sgr. pro Scheffel. Große Gerſte, 104 a 112 
pfd. 30 Sgr. a 35 Sgr. pro Scheffel, kleine Gerſte, 100 à 110 
pfd. 25 Cor A 31 Sgr. pro Scheffel. Schweinbohnen 36 Sgr. 
a 39 Sgr. pro Scheffel. Hafer 16% à 18 Sgr. pro Scheffel. 
Kartoffel⸗Spiritus pro 96 à 100 % 16 Rthle.a 16% Rthlr. 


— 


Beſte holl. Haͤringe zu 8 und 12 Pfennige, dito ein⸗ 
marinirte zu 1 Sgr. das Stuͤck, Sardellen zu 8 Sgr., 
Norweger Anſchovies (ſehr ſchmackhaft) zu 2 Sgr. das Pfund, 
3 wie ganz friſche kleine Drontheimer Fetthaͤringe 15 St. 
1 1 Sgr., Ya zu 11 Sgr., ½ zu 20 Sgr. und Y 
Tonne zu 2 Kthlr. empfiehlt E. H. Noͤtzel am Holzmarkt. 


Mein vollſtaͤndig ſortirtes Lager von Cichorien in allen 
Gattungen empfiehlt zum groͤßern ſo wie zum kleinern 
Verkauf biligft E. H. Noͤtzel. 

Da ich in meiner Schulanſtalt in wiſſenſchaftlichen 
Anfangsgruͤnden und in jeder Art von Handarbeiten den 
Unterricht zur Zufriedenheit der geehrten Eltern meiner Schuͤ⸗ 


ler ertheilt habe, ſo bitte ich um ferneres Wohlwollen mir 


ihre Lieblinge anzuvertrauen. Auch bin ich mit meiner 
Mutter, der verwittweten Seeretair Hantel, bereit, kleine 
Maͤdchen in Penſion zu nehmen, wo ich fuͤr jedes Kind 
monatlich 5 Rchlr. für Bekoͤſtigung, Schulunterricht und 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


192 — 5 


Wochen waren hier drei falſche Silbergroſchen mit der Jahreszahl 
1838 in umlauf gekommen. Den Bemühungen der Polizei ge⸗ 
lang es, zwei Burſche von 15 und 16 Jahren zu ermitteln, welche 
geſtändlich mehre ſolche Silbergroſchen gefertigt und ausgegeben 
hatten. — Ein ſchon früher wegen Diebſtahl's Beſtrafter hatte ſich 
in das Haus eines Kaufmanns begeben und verſchiedene dort vor 
gefundene Kleinigkeiten, unter andern auch ein Feuerzeug und 
einen Leuchter mit Licht entwendet, mit denen er ſich in den 
Ofen der Comtoirſtube verſteckte. Seiner Angabe nach 
befand er ſich nicht wohl und war nur in den Ofen 
gekrochen, um ſich gehörig aufzuwaͤrmen. 
A. S. 
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Druckfehler. 
Schaluppe No. 23. Seite 181. Spalte 2. Zeile 19. von 
unten lies du ſtatt da, und ebendaſelbſt 3, 9. v. u. Wie ſt. Wir. 
S. 182. Sp. 2. 3. 13. v. o. l. S chawl ft. Schawel, ebendaſelbſt 
3. 14. v. o. Frucheſchaale ft. Runkelrübe, 3. 30. v. o. Camelien 
ft. Camelie, 3. 39. v. 0, luſtige ft. luſtigen. 
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eee ERBE 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Wohnung, und, wenn es verlangt wird, den Unterricht in 
Guitarre, Klavier und Geſang zu ertheilen. 
Emilie Hantel, Brodbaͤnkengaſſe No. 674 wohnhaft. 


Ein gebildetes Frauenzimmer, welches wiſſenſchaftliche 
Kenntniſſe beſitzt und in der franzöfifchen Sprache wie auch 
im Fortepiano geuͤbt iſt, ſucht zu Oſtern eine Stelle als 
Gouvernante, Hierauf Reflektirende belieben ihre Adreſſe 
nebſt Bedingungen unter der Chiffre A. an das Intelligenz⸗ 
Comptoir hieſelbſt gefaͤlligſt einzuſenden. 

In Folge mehrſeitiger Aufforderung hat der Unter. 
zeichnete ſich entſchloſſen, einige Knaben in Penſion zu neh⸗ 
men, um dieſelben, in Gemeinſchaft mit einem Predigtamts— 
Candidaten, für die öffentlichen Verhaͤltniſſe des bürgerlichen 
Lebens und vorzugsweiſe für den Kaufmannsſtand auszubilden, 
Zu dem Ende wird der Unterricht, außer in den gewoͤhn⸗ 
lichen Lehrgegenſtaͤnden, auf Verlangen auch in der Muſik, 
der franzoͤſiſchen und der polniſchen Sprache ertheilt 
werden. Die hierauf geneigteſt Reflectirenden belieben die Be: 
dingungen bei dem Koͤnigl. Intelligenz-Comptoir zu Danzig 
oder bei dem Unterzeichneten ſelbſt erfragen. 

x Lukatis, Pfarrer. 
Rauden bei Mewe, den 15. Februar 1839. 


Im Verlage der Buch- und Kunſthandlung von 
Fr. Sam, Gerhard iſt das wohlgetroffene 
Portrait des Koͤnigl. Geh. Regie⸗ 
rungs⸗Rathes und Ritters, Herrn 
Oberbürgermeiſter v. Weickhmann, 
983. von Kiehlmann, ach. v. Schamberg, 
zu haben. Preis 1 Rthlr. n 


